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Dennig I Weltgeschichtliche Entwicklungslinien .
Kultur auf anthropozentrischer , diesseitiger Grundlage , einer Kultur ,
die nun schon den ganzen Erdball ergriffen hat . Als revolutionäre
Erscheinung, als bürgerliche Geistesbewegung gegen das vom Klerus
und vom hohen Adel beherrschte mittelalterliche System tritt die
Aufklärung als Rationalismus in die Geschichte . Der theozentrische
Standpunkt wird aufgegeben , man deduziert den Urzustand der
Menschheit nicht mehr ans dem Willen Gottes, sondern aus der
Natur des Menschen. Ein Naturrecht wird gläubig konstruiert, und
die Spannung dieser natnrrechtlichen Lehre mit den geschichtlich
gewordenen Verhältnissen entlud sich dauernd , bis in die jüngste Ver>
gangenheit hinein , in Revolutionen . Die Welt an sich ist nicht böse,
nur verbesserungsbedürftig durch den mit der ratio begabten und
weltfreudigen Menschen. Der Empirismus stellt sich als Wissenschaft-
liche Arbeitsmethode dem Rationalismus an die Seite und bildet
ihn znr Aufklärung um . Wissen wird Macht und weckt den Willen
zur Macht . Die empiristische Naturwissenschaft beginnt ihren ge <
waltigen Siegeszug , der ewige Zweifel als ruhelose Geißel und
peinigender Stachel erhebt sein dämonisches Haupt und treibt die
Menschen von Sieg zu Sieg . Nicht mehr um der Seelen Seligkeit
geht es , sondern um den Erfolg im Diesseits . Der alte Gott wankt
und wird endlich von den Ausläufern der Aufklärung , den Atheisten
abgesetzt .

Die Moral bedarf nicht mehr der Religion , alle sittlichen Be-
griffe haben in der Vernunft des Menschen ihren Ursprung , sagt
Kant , ein Gedanke, der notgedrungen zur Humanität und Toleranz
führen mußte . Man nahm den Menschen als Menschen und nicht
als Träger einer konfessionell -religiösen, nationalen oder Partei -
politischen Idee . Der _Fluch der Worte : „Religion ist Partei" uud
„Nation ist Partei" sollte endlich fallen , ein bis heute erfolgloses
Bemühen . Denn ferner als je scheint die Zeit zu liegen , von der
Fichte , Kant und Herder träumen : „Es ist sicher , daß auf der a prieri
vorgezeichneten Laufbahn des Menschengeschlechtes ein solcher Punkt
liegt , wo alle Staalsverbindungen überflüssig werden ; es ist der-
jenige Punkt, wo statt der Stärke oder der Schlauheit die bloße Ver -
nunft als höchster Richter allgemein anerkannt sein wird" (Fichte^
während Herder und Kant an „ein Reich Gottes auf Erden , an eine
große Stadt Gottes" denken, „die nur Ein Gesetz , Ein Dämon, der
Geist der allgemeinen Vernunft und Humanität beherrschet, ordnet ,
lenket" . In der Ausbildung seiner Persönlichkeit in allen ihren An-
lagen , doch immer von der Vernunft beherrscht, sollte jeder zur
Meuschheitseutwicklung beitragen , das heißt, der Individualismus
erscheint, und damit das verhängnisvolle und vieldeutige Problem
vom Verhältnis des Individuums zum Kollektivum, des Bürgers
zinn Staat . Uber die Abgrenzung der Rechte und Pflichten der
beiden Kontrahenten tobt ja heute heftiger als je der Kampf . Als
Reaktion zum energischen, klaren nnd verstandesnüchteruen Ratio-
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Verworren und traurig lastet die Gegenwart , dunkel und Hofs -

nungslos droht die Zukunft mit unheimlichen Rätseln . Hat es denn
überhaupt noch Wert , nach einem Sinn im Geschehen zu suchen ?
Soll materieller Genuß oder müde , verzweifelte Resignation der
Endpunkt sein? Seit dem fürchterlichen Zusammenbruch der söge -
nannten christlichen Nationen auf den Schlachtfeldern Europas geht
eine tiefe Unruhe und Gärung durch die ganze Welt . Wird der Kampf -
platz ein Totenfeld bleiben oder wurden nur die Schollen einer ver-
steinerten Zivilisation gebrochen, um die jugendfrische Saat einer
neuen veredelten Kultur, einer Menschheitskultur, ' emporsprießeu
zu lassen?

Doch von welchem Netz von Gegensätzen und sich wild befehden-
den Ansichten ist diese Schicksalsfrageumrankt ! Wer hat die richtige
Meinung, wo ist ein ehrlicher Führer?

Oswald Spengler leuchtet wohl mit seinem gewaltigen Werke
wie mit einer Riesenfackel weit hinein in Vergangenheit nnd aus der
Gegenwart in die Znknnft . Aber nicht jeder hat die Zeit , die Kraft
und das Wissen, um sich in den ehrfurchtheischendeuBezirk des Speng-
lerschen Geistes hineinwagen zu können. Für diese bildet nun einen
kleinen, viel bescheideneren, aber trotzdem zuverlässigen Wegweiser
durch den brodelnden Hexenkessel der Gegenwart das Bändchen :
„Weltgeschichtliche Entwicklungslinien vom 19 . zum 20. Jahrhundert
in Kultur und Politik von H . Preller" aus der bekannten Teubnerschen
Sammlung : Natur und Geisteswelt , das außerdem den Vorteil hat ,
auch noch sür den Gebildeten und Geistesarbeiter erschwinglich zusein .

„Eine Anregung zum Suchen nach dem Ausgangspunkt für das
einheitliche Verständnis der Geschichte des 19 . und 20. Jahrhunderts
. . . eine Synopsis des vielfaserigen historischen Prozesses" zu geben,
soll nach dem Vorwort der Zweck des Bändchens sein . Und in außer -
ordentlich geistvoller Weise baut der Verfasser seine Gedankengänge
auf und bleibt auch , wo man keineswegs mit ihm übereinstimmt ,
immer anregend . Manches mutet notgedrungen aphoristisch , stich -
wortartig an , dafür atmet man aber auch nie den Geruch einer leder -
neu , pedantischen Gelehrsamkeit.

Die Spaltung Europas in einen westlichen nnd östlichen Kultur -
kreis , die sich schon im römischen Weltreich anbahnte , und die Aus-
kläruug , eine spezifisch -westenropäische Kulturerscheinnng , bilden nach
Preller die Grundlage für die moderne Geschichte Europas. Huma -
nismus, Renaissance, Entdeckungsfahrten, Bnchdrnckerknnst , Resor -
mation nnd die religiösen Kämpfe sind alles Etappen einer Entwick -
hing , die in der Aufklarung gipfelt , und „man kann die Geistesgeschichte
des 19 . Jahrhunderts als Snmme ständig wechselnderKombinationen
und gegenseitiger Durchdringungen der von der Aufklärung aus-
gehenden Strömungen betrachten"

. Diese Strömungen werden nun
geschichtlich entwickelt . Zuerst sehe» wir die Aufklärung sich als
Reaktion zur mittelalterlichen Weltanschauung herausbilden zu einer
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nalisten entstand der irrationale , der dnnkle, der romantische Mensch
mit all seinem schrankenlosen Subjektivismus und Individualismus ,
der nicht mehr an die alleinseligmachende Kraft der Vernunft glaubt
und sich lieber dem Gefühl in die Arme wirft . Stirner mit seiner
extremen Lehre : „Jedes höhere Wesen über mir , sei es Gott , sei es
Mensch , schwächt das Gefühl meiner Einzigkeit Nietzsche mit
seinem Haß gegen die Masse, und Ibsen mit seinen Kampf - und
Demaskierungsdramen sind Fackelträger auf diesem Wege zur Ich «
religion , die politisch sich im Nihilismus und Anarchismus auswirkt .
Jede staatliche Ordnung ist darnach überflüssig, denn „die neue
Ordnung der Dinge werde durch das Gesühl jedes einzelnen von
der eigenen Würde und derjenigen jedes anderen Menschen von selbst
geschasfen und erhalten werden"

, ein Satz , der in seiner Schönheit
beinahe von Christus stammen könnte, aber leider deshalb auch eher
ür das Himmelreich, als sür unsere Zeitgenossen paßt .

Preller weist nun nach , wie der Rationalismus in alle Geistes-
gebiete überstrahlt : in die Philosophie , in die Staatslehre und die
Pädagogik , während er allerdings auch aus manchen Wissensge-
bieten seine Herrschaft an den Empirismus abtreten mnßte , so in
der Psychologie, der Volkswirtschaftslehre und der Naturwissenschaft:
„Die Technik , die Industrie , ja auch unsere geistige Welt geriet in
unlösbare Abhängigkeit von den Naturwissenschaften"

, wobei eS
dauernd zu Kreuzungen zwifchen dem deduklivZN Rationalismus
und der induktiven Naturwissenschaft kommt, wie es sich besonders
deutlich auf dem Gebiete der Geschichtswissenschaft zeigt . Der ganze
historische Materialismus und damit die jnnge Wissenschaft der
Soziologie beruht anf solchen Kreuznngsversnchen.

Als poodsr de bronce in all diesen ungeheuren Umwälzungen
ragt die katholische Kirche , die wie ein riesiges Bollwerk im Strome
der Zeit steht und als Schutz gegen bedrohliche Fluten einfach ihre
Mauern verstärkt: das apostolische Glaubensbekenntnis gegen die
Gnostiker, das Tridentinum gegen Renaissance und Resormation ,
den Syllabuft , Iudex und Antimodernisteneid gegen die Aufklärung
der Neuzeit . Bis jetzt ist ja dieses wunderbare Gebilde , das sich allen
möglichen Staatssormen und zwar stets politisch bedeutungsvoll
anpassen kann , ans allen Kämpfen , manchmal wohl geschwächt , aber
doch immer siegreich hervorgegangen . Wie sich die kommenden
Kämpfe gestalten werden , z . B . die Auseinandersetzung mit dem
Sozialismus und der Kampf um die Schule mit dem scharf formu -
Herten gegnerischen Programmwort : „Religion ist Privatsache" ,
das ruht noch im Schöße der Zukunft .

Eine andere mächtige Erscheinung, die sich aus der Aufklärung
nicht ableiten läßt , ist der dem Jndustrialismus verbundene Sozia -
lismns mit seiner Verleugnung des individualistischenPrinzips . Der
Ursprung dieser Bewegung ist daher nicht so sehr in der geistigen,
sondern in der materiellen Entwicklung zu suchen : „Es entstand ein
Ringen zwischen den zwei feindlichen Brüdern , Idealismus und
Materialismus , Richtung des Menschen nach innen und Wendung
seiner ganzen Aufmerksamkeit nach außen , Kultur und Zivilisation ,
ein Ringen , in welchem der mathematisch-sensualistische Empirismus
zu erstaunlichen Kräften kam , einmal aber doch feinen Ausgleich mit
dem idealistischen Zwillingsbruder finden muß"

. Der moderne
Jndustrialismns und damit der Beginn einer neuen Epoche begann
mit dem Ubergang der Holz - zur Eisenknltnr , wodurch eine Answer -
tnng der aus dem empiristischeuGeiste der Aujklärnngszeit geborenen
Erfindungen erst ermöglicht wird . Der Kampf um die Kohle wird
bestimmend im Völkerringe« . Die gewaltige Entwicklung des Ver -
kehrs rückt die Grenzen der Länder zusammen , führt aber auch eine
tiefgehende Nivelliernng und eine tragische Entwurzelung der Men -
schen herbei . Europa hat einen bedeutenden Vorsprung in der Ent -
Wicklung und wird dadurch Herrenland . Eine gewaltige Zeitersparnis
ermöglichte eine gewaltige Zeitvermehrung , und eine großartige
Raum - und Gewichtsüberwinduug (Funkentelegraphie , Pferdekraft )
folgt als weiteres Produkt der Technik. „ Sie hat im 19. Jahrhundert
alle Nationen der Welt zu Gliedern eines einzigen Wirtfchaftskörpers
zusammengeschweißt, innerhalb dessen jede Störung , jede Krankheit
auf den ganzen Organismus sich auswirken mußte " . Eine verhäng -
nisvolle Arbeitsteilung folgte ans allen Gebieten und eine nicht mehr
nach dem wirklichen Bedarf fragende Massenproduktion auf Vorrat
setzte ein . Die Technik massiert ungeheureBevölkerungsteile an ihren
Brennpunkten und fesselt auch mit eisernem Zwang die nicht direkt
beteiligten Schichten an ihre Unternehmen. Die „Masse " tritt be -
stimmend in die Geschichte : „Vorüber ist für 's erste das individua-
listische Zeitalter, die Organisation ersaßt jeden einzelnen und macht
ihn zum Mitglied".
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Als gewaltiger Verbündeter tritt der Technik der Kapitalismus
zur Seite . Preller verfolgt in außerordentlich aufschlußreicherWeise
hauptsächlich an der englischen Geschichte das Entstehen dieser däMo-
nischen Macht und schildert die Gegenbestrebungen , die sich gegen
ihre Vcrsklavungsversuche zur Wehr setzten . (Anläßlich der ameri -
kanischen Unabhängigkeitserkläruug heißt es einmal : „Die Ameri «
kaner stellten sich auf den Standpunkt des Naturrechts , in dessen
Namen sie das Leben, die Freiheit und das Streben nach Glück zu
Forderungen der unveräußerlichen Menschenrechte proklamierten .
Sie wollten eben nicht Menschen zweiter Ordnung sein .

" Daß aber
auch der Deutsche schließlich einen Anspruch auf dieses „unveräußer «
liche Menschenrecht" hat , das kommt heute weder dem moralischen
Engländer , noch dem praktischen Amerikaner , von dem großenOahn -
sinnigen Frankreich ganz zu schweigen , keineswegs' in den ^ inn .
Der Kapitalismus greift allmählich in die Politik ein und wird nach
und nach ausschlaggebend in ihr . Es kommt zu einer unseligen , un -
entwirrbaren Verquicknng der Interessen der beiden . Nach Calvins
Evangelium der Arbeit muß auch das Geld arbeiten , weil es sonst
unproduktiv und damit Nutzlos würde . Und das Geld erobert sich
die Welt , denn „das Kapital hat kein Vaterland "

, ist in Wahrheit
international . Aber jeder Staat ist abhängig von seinen Kapitalisten,
und wenn dann einmal die Geschäftsinteressen der internationalen
Kapitalisten sich irgendwie feinblich begegnen, dann auf einmal
besinnt man sich anf seinen nationalen Staat , der nun seine fetten
Kinder schützen soll . „Die politische Weltgeschichte des 19 . Jahr «
Hunderts wird daher in Zukunft in ganz anderem Umfange als bisher
anf Grund von Handelskammerberichten , Geschäftsberichten und
Jahresabschlüssen der großen Aktiengesellschaften und Banken zu
schreiben sein" . Diese Zweigesichtigkeit des Kapitalismus , sein ego -
istisches Streben und seine Verbindung mit dem Staat kann deshalb
außerordentlich gefährlich werden . „Der Schwerpunkt der politische «
Leitung der Staaten wurde aus den Palästen der Herrscher und ihrer
Minister in die Sitzungszimmer der Banken verschoben , nnd in den
Büros der großen Bankhäuser fällt auch der Entscheid über Krieg
und Frieden , über Freundschaft nnd Feindschaft großer Reiche. . . .
aber erst in einzelnen Fällen hat der Jurist dem Kaufmann und
Bankdirektor in der Diplomatie Platz gemacht" .

Im engen Zusammenhang mit der Entwicklung der Technik /
des Verkehrs und des Kapitalismus steht auch das Bevölkerungs -
Problem mit seinen riesigen modernen Völkerwanderungen , die sich
in breiten Strömen über die ganze Welt ergießen , wo eben noch
irgendwie Aufnahmefähigkeit besteht und Zulassung gewährt wird.
Die Folge davon ist, daß „die technisch -materielle wie geistige Differenz
zwischen den Europäern einerseits , Mongolen , Indern , Negern usw .
andererseits , auf der die ganze Weltherrschaft der Europäer in»
19 . Jahrhundert beruhte , sich deutlich zu verwischen beginnt " .

Aus der Technik heraus oder in die Technik hinein wächst nun
der vierte Stand , das Proletariat . Um dessen oft aussällige Parallel !«
tät mit der Entstehung und Entwicklung des dritten Standes z»
zeigen, .gibt Preller einen kurzen Überblick über die Geschichte der
Demokratie oder der Bourgeoisie , das heißt des Bürgertums , „das
die Grundlagen der technisch -maschinellen Entwicklung gelegt hatte
und zum Träger der kapitalistisch -industriellen Kultur geworden
war .

" Denn „in der Aufklärung wurzelt auch das Denken des Prole '
tariats . . . Die Prinzipien , mit denen einst der dritte Stand z>>
Felde gezogen war und die dann die bürgerliche Oberschicht , in de»
Besitz der Macht gelangt , zum Teil verleugnete , hat der vierte Stand
übernommen und dauu mit der Spitze gegen das Bürgertum als
den feindlichen Bruder weiter vertreten . Je mehr diese Ideen iw
Bürgertum an Aktionskraft im 19 . Jahrhundert eingebüßt haben»
desto mehr verfchob sich diese geistige Welt zur Arbeiterschaft, die
zugleich zahlenmäßig stark zunahm . So ist sie zum Erben und eigent'

liehen Fortsetzer der Aufklärung geworden" . Nur viel schärfer sotTntf'
liert der vierte Stand seine Forderungen , und weit weniger ode<

gar nicht ist er belastet mit der Ehrfurcht vor der Vergangenheit .
„Fort mit dem ganzen von der Bourgeoisie übernommenen Erbe
der Feudalzeit , sort mit der Geldwirtschaft und dem Privateigentum
an Produktionsmitteln , fort mit der sich so häusig in Kriegen ent'
ladenden Konkurrenz der Staaten , ja sogar mit diesen selbst" . A»
die Stelle des wirtschaftlichenIndividualismus sollte der Sozialismus ,
an die Stelle des Nationalismus der Internationalismus und sfi®
den bürgerlichen Konstitutionalismus sollte der Repnblikanismus ein '
treten . Woran aber scheiterte diese ersehnte und heißerstrebte Intel '
nationale ? Daran , wie Engels sagt, daß es „englische Trade Union?»
französische , belgische, italienische und spanische Proudhouisten un«



?n
-

f«
UN

s:f
Ier<

D i e Pyramide

deutsche Lajsalleancr gab "
, oder wie Preller es ausdrückt : „Die Wucht

der historischen Tradition legte Hch auf das vom Ideal geforderte
wnstliche Gebilde und brach es . . . entzwei " . Trotz des besonders in
Rußland stark ausgeprägten Nihilismus und Anarchismus war der
vierte Stand aus dem besten Wege , aus der Negation zn einem
positiven Verhältnis zum Staate zu treken , als der Zusammenbruch

^Mitteleuropas dem russischen Radikalismus , das heißt der kommu¬
nistischen Internationale , die Tore öffnete , und zwar umso bereit -
williger , weil die Kriegsjahre deutlich gezeigt hatten , „daß das Kapital
allein nicht Rückgrat der Volkswirtschaft , sondern ohne willige Mit -
arbeit des vierten Standes machtlos sei ; das bedeutete eine ossen -
kundige Verschiebung des Schwerpunktes der nationalen Wohlfahrt
hinüber zum werktätigen Volk .

"

Jeder Internationale steht als erbittertster Todfeind der Ratio -
nalismus gegenüber , der , was eigentümlich erscheint , auch eine Frucht
der Aufklärung ist. Es ist nun vom größten Interesse , mit Preller
die mannigfaltigen Kämpfe zu verfolgen , durch die der Nationalismus
sich durchzusetzen suchte , und zwar oft im schärfsten Widerspruch zu
den eigenen Regierungen der betreffenden Länder . Als politisches
Druck - nnd Agitationsmittel tritt er erst seit ungefähr 150 Jahren in
der Geschichte auf , und meisterlich wurde er als Hilfsmittel der Politik
von Napoleon III . gehandhabt ^ ohne daß dieser allerdings dadurch
den Erfolg an sich hätte zwingen können , weil er sich auch darin
einem noch größeren Meister , Bismarck , gegenüber sah . Das Problem
des Nationalismus ist deshalb sehr schwer zu fassen , da er außerordent -
lich geschmeidig nnd verwandlungssähig ist, Weil unendlich viele und
oft die verschiedensten Interessen und Motive sich unter ihm verbergen
und weil er sich allen Staatssormen anpassen kann . „Die innere
Struktur des Nationalismus hat in Mittel - und Osteuropa während
des 19 . Jahrhunderts alle möglichen Wandlungen durchgemacht ,
ganz nach den jeweils herrschenden verfassungsrechtlichen Zuständen .
So war sie 1815 in Deutschland mittelalterlich -fendalistisch , . . . im
Staate Fritdrich Wilhelms III . gut monarchisch .absolutistisch ; sie
wurde koustitutionell ' monarchisch , . . . und sie hat sich auch das re -
pnblikanische Gepräge gefallen lassen ." Es ist tief tragisch , daß an sich
so edle und idealistische Bewegungen , wie sie der Nationalismus und.

darin ihm ähnlich , die Religion , darstellen , so oft in der Geschichte
mißbraucht wurden und immer noch werden , so daß ganze Ströme
von Blut ihrem Wege folgten und immer noch folgen . Es genügt ,
in diesem Zusammenhang auf das Verhalten aller europäischen
Staaten vor dem Kriege und das vom nationalistischen Tanmel er «
saßte Frankreich von heute hinzuweisen .

Doch wo steht das von diesen bisher skizzierten Ideen und Ten .
denzen durchtobte und zerrissene Europa gegenwärtig ? Ist es noch
im Besitz seiner jahrhundertelang ausgeübten Weltherrschaft ? Prell er
verneint diese Frage . Europa hat dieses Monopol aus der Hand
gegeben , indem es seine geistigen und technischen Waffen an ftemde
Staaten und Völker auslieferte . „Japaner wurden im russischen
Kriege die Lehrmeister der praktischen modernen Kriegssührnng ,
und mit ftanzösischen Gewehren schießen zurzeit die Marokkaner ans
die spanischen Truppen , auf chinesische Soldaten stützt der Bolsche -
wismus seine Gewalt in Rußland . Senegalesen nnd Annamiten
füllen die Linien der ftanzösischen Wehrmacht , . . . ein Japaner
präsidiert dem Völkerbund , dem Organ des ersten Versuches , eine
Gesellschaft der Nationen des Erdballs zu bilden , und ein Chinese
entscheidet mit über das oberschlesische Problem "

, und der Ruf „Afrika
den Afrikanern " klingt lauter und lanter auf , während Europa selbst
der Tummelplatz der verschiedensten exotischen Religionen , Philo -
sophien und Kulturen wird . Mit andern Worten : Europa dankt ab .

Die Geschichte Europas im 19 . Jahrhundert , faßt Preller zu -
sammen , ist ein einziger , gewaltiger Umwälzungsprozeß , den die
Aufklärung und die auf Kohle und Eisen beruhende Technik hervor «
gerufen hat , ein Prozeß , der sich noch voll im Gange befindet . „Ge -
wiß ist, daß wir Bürger des 20 . Jahrhunderts überhaupt erst am
Anfang einer neuen Zeit stehen . Wie , wenn die Historiker späterer
Jahrhnnderte mit einem mitleidigen Lächeln auf unsern Sprach «
gebrauch , die Zeit seit 1500 „Neuzeit " zu nennen , herabsähen nnd
vielmehr das „Mittelalter " erst im 18 . oder 19 . Jahrhundert enden
ließen , das 19 . als Morgenrot einer wirklichen „Neuzeit " behandelnd ,
das heißt einer Zeit wirklicher Weltkultur , entstanden aus der lang «
samen Berqnickung der jetzt noch gesondert bestehenden Einzelkultur -
kreise ?"

Mfcf!
Karl Doll / D i e Bekämpfung der Pest in
Südwestdeutschland im 17. und 18. Jahrhundert .

(Nach Akten des badischen Generallandesarchivs .)
(Fortsetzung .) -

Unseren Akten sind die folgenden derartigen Pestpatente an -
geschlossen :

1 . Das älteste ist das der Stadt Heilbronn vom 27 . Mai 1680 .
Aus ihm feien angeführt Mahnungen an die Torwächter zur Nüch -
teruheit und zur Höflichkeit . Ziffer 2 : „Sollen sich die Examinatores
mit überslüssigem Trinken nicht beladen , damit sie die ihnen anbe «
fohlenen Verrichtungen , gebürend beobachten mögen .

" Und Ziffer 3 :
„Den ankommenden Personen sollen sie nach jeder Stands Gebühr
mit Bescheidenheit begegnen , und keinen mit einigen harten Worten
anfahren ."

2 . Von der Stadt Frankfurt vom 7 . Dez . 1709 .
3 . Von Karl reg . Fürsten von Löwenstein -Wertheim " ) vom

10 . Juni 1714 . Es ist nebeneinander deutsch und ftanzösisch abgefaßt ,
da derselbe auch souveräner Fürst von Chassepierre und Graf zu
Rochesort ist.

4 . Ein gemeinsames Patent von Johann Franzi ) , Bischof zu
Konstanz nnd Eberhard Ludwig , Herzog zu Württemberg vom 23 . Sep¬
tember 1715 . Der katholische Kirchenfürst steht hier wie auch in einem
späteren gemeinsamen Patent der beiden an erster Stelle vor dem
protestantischen weltlichen Fürsten . Er gieng ihm also augenscheinlich
vor im Range .

5 . Vom Bürgermeister und Rath der Stadt Basel vom 24 . Aug .
1720 .

6 . Von Franziska Sibylla Augusta , Markgräsin zu Baden ,
denominirter Ober - Lands -Regentin und Vormünderin aus Rastatt
von , 24 . Sept . 1720 .

7. Bon der vorderösterreichischen Regierung ans Freiburg vom
20 . Sept . 1720 .

bis 1740 .

" ) Maximilian Karl , Regierungszeit 1672 — 1718 ." ) Johann Franz Freiherr Schenk von Stauffenberg 1704

8 . Vom Landgrafen Karl ^ ) zu Hessen aus Cassel vom 24 . Okt .
1720 .

S. Von Karl Philipp , Pfalzgraf bei Rhein aus Schwetzingen
vom 29 . Okt . 1720 . Mit Nr . 6 wörtlich gleichlautend .

10 . Von der Reichsstadt Augsburg vom 3 . Dez . 1720 .
11 . Vou der gemeinschaftlichen Regierung der Pfalz - Birken -

feldischen und markgräsl . bad . der hinteren Grafschaft Sponheim
aus Trarbach vom 4 . Jan . 1721 .

•• 12 . Von Lothar Franz Erzbischof von Mainz vom 12 . mit Aus «
sührungsbestimmungen vom 14 . Mai 1721 .

13 . Gemeinsam von Bischof Johann Franz von Constanz und
Herzog Eberhard Ludwig zu Würtemberg vom 27 . Okt . 1721 . Hier
wird die Grenzsperre ausdrücklich auch auf die Schweiz ausgedehnt .

Sonst zeigen die verschiedenen Verordnungen inhaltlich keine
wesentlichen Unterschiede untereinander . Nur siuden sich in der
einen und andern genauere Bestimmungen über den Marktverkehr
und über Beaufsichtigung nnd Fernhaltung umherziehender jüdischer
Handelsleute .

Es fällt in allen diesen Pestpatenten auf , wie gering damals
uoch ^ Sinn und Verständnis entwickelt war für allgemeine sanitäre
und hygienische Maßnahmen wie Städtereinigung , Beseitigung der
Abfallstoffe , Reinlichkeit in Haus und Hof , Maßnahmen , die man
doch als die Grund - und Eckpfeiler jeder Seuchenbekämpfung an «
sehen muß . Eine Ausnahme macht hier die Heilbronner Verordnung
vom Jahr 1680 . Sie macht ausdrücklich auf die Beobachtung vom
Reinlichkeit „in den Häusern und aus den Gassen " aufmerksam .

In dieser Beziehung hervorzuheben ist dann noch die bischöflich
Mainzerische Verordnung vom 12 . und 14 . Mai 1721 . Sie ist auch
deshalb von besonderem kulturgeschichtlichem Interesse , weil wir
aus ihr ersehen , wie unglaublich rückständig damals noch die sam -

» ) Landgraf Karl von Hessen -Cassel 167V— 1730 .
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täten Verhältnisse in deutschen Städten waren . Eine regelmäßige
Straßenreinigung gab es nicht, viele Häuser hatten noch keine Aborte.
Misthaufen auf den Straßen und in den Höfen waren auch innerhalb
der Stadt etwas Gewöhnliches . Doch lassen wir einige .Stellen ans
der Verordnung selbst sprechen: Es werden vier „ .Herrschaftliche
Karch " mit den nötigen Fuhrleuten bestellt , welche den Unrat von
den Straßen Wegzusahren haben . ,M sollen alle Dienstag und
Freytag oder wann ein Fest ans selbige Tage einfiele am Mittwoch
und Sambstag von einem jeden, sowohl Geistlichen als Weltlichen,
soweit sein Hans , Hoff, Garten und Mauer sich erstreckt die Gassen
gekehrt und über ein oder mehr Haussen an der Seithen zusammen-
geschlagen werden , damit es von dem Fuhrmann gemächlich ausf-
geladen werden könne ." Ferner : „Es soll keiner sein Kerschel ^ )
ehender aus dem Hauß oder Hoff auff die Gassen schütten, biß die
Gaß aus obbenannten Tägen gekehret worden , sodann niemand
das Kerschel oder Unrath anff seines Nachbarn Seilhen, weniger
«uff die große Plötz schütten, alles bei Vermeidung eines Gnlden
Straff ." Den in den Häusern in Kübeln gesammelten menschlichen
„Unflath " auf die Straße zu schütten, wird bei 20 Reichsthaler Strafe
verboten , „sondern solches soll ein jeder selbst zur Statt hinaustragen
lassen, damit aber doch auch endlich solche Unfläterey sowohl in den

Häusern , als auf den Gassen cessiren möge, solle in jedem Haus
wenigstens ein Privet^ ) bey Vermeidung 20 Rthler Straff gemacht,
und von den darzu Verordneten die Häusser visitiret und wo Mangel
erscheinet, bey der Sanitäts -Eommission angezeiget werden, und da
alle Bestraffung nicht helfen wolte , die Häußer gar zugeschlossen ,
und ehcnder niemand zugelassen werden , darin zn wohnen , bis die

nöthige Priveter darinn verfertiget worden .
" Wer seine Säue noch

auf den Gassen herumlaufen läßt , der riskirt , daß sie sogleich in 's
Armen -Hauß zur Eonsumption gebracht werden .

" Sodann „sollen
alle Schwein -, Mist nnd andere Kauten " ), welche die Nachbahrschäfft
nickt allein sehr incommodiren — sondern da aus dem üblen Geruch
in ihren eigenen sowohl als denen benachbarten Häußern Kranck-

heiten entstehen können, aus denen Gassen abgeschafft , und zumahlen
auch kein Abfluß von solchen Kanthen oder anderen dergleichen
Unflätereyen und stinckenden Dingen auff die Straßen gestattet
sondern die Uebertrettere mit zehen Rthler Straff angesehen werden .

"

Endlich wird noch Jedermann und insbesondere die studierende
Jugend „nnter Vermeydnng empfindlicher Straff « ich öffentlicher
VtrfchimpflMg auf frischer That, ernst - und nachdrücklich ermahnet
und verwarnet, keine Nothdnrfft auff Gassen oder in die hier und
dar befindliche sogenannte Reiel ^ ) oder sonstige Plätze und Ecken

zn verrichten .
" Für Ratten und Mäuse , die ja bei der Verbreitung

der Pest eine gewisse Rolle spielen , waren das jedenfalls paradiesische
Zustände .

So kräftig also hier die antokratische landesväterliche Fürsorge
znfaßt , so rücksichtsvoll verfährt sie gegen ihresgleichen. Wer keinen
einwandfreien Paß hat , darf nicht in die Stadt herein „mit diesem
Unterscheid jedoch , daß die benachbarte Herrschafften und hohe Standt -

Personen, die allhier sowohl vor ihre Personen selbsten als wegen
dero führenden Livree bekannt, ohne Anstand können passirt, von
jemanden dero Eomitats oder Suite aber solle doch mit Bescheren-

heit gefragt werden , wie viel Kutschen oder reitende Personen zur
Suite gehörten nnd etwa noch nachkommen würden , damit nicht
irgend verdächtige Personen sich mit nnter die Suite meliren und
hier einschleichen mögen ." Von ferne kommende „frembdte Herr -

fchafteu" sollen mit „gebührendem Respeet befragt werden , wer
sie scyen , und wo sie herkämen" im übrigen aber wie oben behandelt
werden . „Daferne solche frembdte Herrschaften aber von verdäch-

" ) Lokal -muni >artliche Ausdrücke , noch heute in Mainz und
Umgegend gebräuchlich ( nach brieflicher Mitteilung von verrn
Prof . Or . Schrohe in Mainz ) : Kerschel — Kehrsel = Kehricht .

Kaute , auch Kauthe — gegrabenes Loch , Grube . Sa auch
Sandkaute , Kalkknute . — Relel , heute Reul = Sackgasse , eine
Strafte , die rnre einen Eingang und Ausgang bat , ferner — schmaler
Gang zwischen zwei Häusern , in den die Dachtraufen münden .
Im Mainzer Adreschuch steht heute noch der Straßenname Kob -

lenzer Reul . — Weiter kommen in der Mainzer Verordnung
noch vor : Kumnrer , auch Kumber , wahrscheinlich vom französischen
comblo — Hause , Schmutz , Kehricht , und Leyendecker von Lei
(Schiefer ) — Schieferdecker . Kommt am Rhein als Familienname
noch vor .

?' ) Vom französischen privö — Abort .
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tigen Orthen kämen, solle alsbalden Unserem Vicedomb^ ) , oder in
dessen Abwesenheit bei dem Gewalts-Botten zn weiters vorkehrender
Disposition angezeigt werden .

"
Wegen ihres lokalen Interesses soll dann noch auf die Maß-

nahmen , die von der Karlsruher Regierung getroffen wurden ,
besonders soweit sie die Stadt Karlsruhe selbst betrafen , etwas näher
eingegangen werden . Wir können uns hieraus zugleich ein Bild
machen davon, wie einschneidend die Verhütungsmaßregeln für ein
einzelnes Gemeinwesen waren . Aus den einschlägigen Akten er-
sehen wir folgendes : Außer den allgemeinen Bestimmungen , wie
sie in dein früher schon erwähnten Pestpatent des Markgrafen Karl
enthalten sind, wurden noch öffentliche Kirchengebete zur Abwen-
dung der Seuchengefahr für beide Konfessionen angeordnet , ferner
eine Bestandsaufnahme aller Vorräthe an Brotfrüchten durch Visi-
tationen bei den Bauern. Die Akten enthalten ausführliche Ver«
zeichuisfe der in den einzelnen Ortschaften nnd bei den einzelnen
Bauern vorgefundenen Vorräthe. Diese Feststellungen erstreckten
sich auf „Waitzen, Rocken , Müscellen (Mischfrncht ), Dinkel, Gersten
und Haber .

"
„Die Aufrichtung einiger Magazin Häuser und An-

schaffnng einer Quantität Früchten " ans öffentlichen Mitteln wurde
in die Wege geleitet , endlich „die Bestallung einer ordentlichen Land -
miliz und Anschaffung genügsamen »Gewehrs für die Unterthanen."

„Wegen Verwahrung der Statt Carlsruh von allerhand
liederlich und hergeloffenem Gesindel" wird folgende „Disposition"

(vom 12 . Nov . 1720) getroffen : Alle Nebenstraßen und Nebenein -
gänge in die Stadt werden mit Pallifaden gesperrt . Es bleiben nur
vier Haupteingänge frei . Einer an der „Plantaischen Gaß"

, das ist
die heutige Waldstraße . Sie reichte damals bis zur Hauptstraße ,
jetzigen Kaiserstraße und war erst auf ihrer Südostseite mit Häusern
besetzt. An ihre Nordwestseite grenzte noch der Hardtwald mit einem
Pallisadenzann unmittelbar an . An ihrem Endpunkt mündeten die
Zugangsstraßen aus Westen von der Hardt (Mühlbm^ ) und von
Süden (Beiertheim ). Der zweite Zugang war an der „Leiningen -
schen Gaß"

, der heutigen Ritterstraße . Hier mündete gleichfalls eine
Straße von Süden, von Beiertheim-Bnlach und von Ettlingen
her ^ ) . Der dritte war in Klein -Karlsrnhe , dem heutigen Dörfle ,
hinter dem Haus des Tanzmeisters Paret an der Landgrabenbrücke.
Diese wurde mit einem verschließbaren Thor -versehen . Der vierte
endlich an der Gottesauerstraße , die ostwärts nach Durlach führte .
An diesen vier Zugängen wurden Thore mit Schlagbäumen ange-
bracht, außerdem Bretterbudeir als Wachhänser und Schilderhänser .
Einwohner, welche außerhalb Gärten hatten, erhielten Schlüssel
beim Bürgermeisteramt ausgehändigt . Jeder der Zugänge wird von
einer Wache unter dem Kommando eines Gefreiten von der alten
Mannschaft , „welcher Lesens nnd Schreibens wohl kundig ift" , be¬
zogen . Diese 12 Mann, welche Karlsruhe , damals eine Stadt von
etwa 2000 Einwohnern , bewachten, wurden nicht von dieser, sondern
von den Landgemeinden gestellt. Sic wurden alle zwölf Tage ab-
gelöst und werden bezeichnet als „ausgesuchte und vorhin in Kriegs -
diensten gewesene, gnthe mundirte Leuthe .

" Sie wurden mit Ge -
wehren und beim Beziehen der Wache mit Pulver und Blei aus-
gerüstet , auch wurde ihnen Kommisbrot wie den Soldaten geliefert .
Der Gefreite erhielt neben seiner ordentlichen Gage noch eine monat -
liche Zulage von einem Gulden. Die folgenden Gemeinden hatten
Wachmannschaften zu stellen : Grötzingen und Dietlingen je 3, Eil -
mendingen , Bauschlott und Eytingen je 2, Weyler , Langenalb ,
Jspringen, Ecsingen, Niesern , Huchenfeld, Büchenbronn , Dill- und
Weißenstein je 1 Mann.

Außer dieser Kontrolle aller einpassierenden Personen und
Waren war noch bestimmt : „Alle Abend solle durch einen Hosbe«
dienten und einen Burger von der Statt Klein Carlsruh visitirt und
das ohne erlaubnis bey ein oder dem andern sich aufhaltende aller -

Hand Gesind aufnotiert, bey Oberamt angezeigt und von diesem
alsgleich die Wegschaffung veranstaltet werden .

" Im Privathaus
übernachtende (pernoetirende — heißt es an einer andern Stelle)
zngereiste Fremde mußten dem Oberamt gemeldet werden .
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" ) Vieedomb = Stellvertreter , auch Stiftshauvtmann .
" ) Siehe den Stadtplan aus Karlsrube 'S Gründungszeit

bei v . Weech : Karlsruhe . Geschichte der Stadt und ihrer Ver -

waltung , S . 160 . lFortietzung folgt .) ,
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